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Die 8. Biennale von Paris ist die bisher offeriste. 

Im Zweijahresturnus prasentiert diese staatlich ge-
stützte S ch au Künstler unter 35 Jahren. Allcrdings 
war ihre Organisation in den sechziger Jahren in die 
Krise geraten. Das System der Landerkommissare 
führte zu diplomatischen Zugestandnissen an den 
Osten and zu folkloristischcn Einlagen der Dritten 
Welt. Unter der Leitung von Georges Boudaillc hat 
diese Nivellierung aufgehort. 1971 kamen die Ein-
sendungen zwnr noch lànderweise, wurden dann aber 
thematisch zusammengestellt, was zu einer breiten 
Übersicht des Photorealismus und der Konzeptkunst 
führte. 

Diesmal hat man das Nationalitatenprinzip ganz 
aufgegcben. Eine internationale Kófnmission, beraten 
von Korrespondenten, wahlte ohne Rücksicht auf 
Grenzen oder eigene Herkunft aus: Deutsche schlu-
gen Franzosen vor, Franzosen Italiencr, usw. Aile 
Entscheidungen fìelen gemeinsam, oder fast. Das Er-

gebnis, diesmal wieder, und bis zum 21. Oktober, 
in beiden Háusern des Musée d’Art Moderne zu 
sehen, ist nicht ideal, weit entfernt; Harmonisierung 
ware auch Liige gewesen, die Jungen sind sich ihrer 
Sache beute alies andere ais sicher. Sie scheuen Ver-
ewigungen: entsprechend fehlt herkômmliche Plastik. 
Sic mitëtrauen auch der Technik: mechanische oder 
optische Apparaturen wird man vergebens suchen. 

Die Einsendungen oder im Muséum entstandenen 
Arbeiten der knapp hundert Teilnèhmer wurden 
sinngemaiS auf circi E b en en angeordnet: Bilder; Kon-
zepte, Photoserien und Tagebücher; Raume. Letztere 
beanspruchen den Lowcnanteii und zeigen die ro-
mantische Tendenz, den Rousseauismus der Dreifiig-
jahrigen. Politischc, ja sogar Umweltfragen treten 
zurtick. Man wendet sich der Natur und der eigenen 
Erfahrung in ihr zu; man erforscht Spuren, person-
liche, historische, am liebsten beide zugleich. Immer 

-Sri nd der Zeitablauf und die eigene Biographie mit-
eni gesch lusse n. 

Da setzt jemand auf Island wochenlang seine 
Steinreihcn je nach der Richtung des Windes und 
markiert die Landschaft - auch das ein haufîger Zug. 
Da bauen zwei Franzosen das antika Ostia in Ton 
nach und ftihren Tagèbuch darüber. Ein Deutscher 
ordnet die Abfiille und A bliiufe an japanischen 
Stranden in Kiisten an, muséal. Verfallende Fried-
heife werden rekonstruiert, Erlebnisraume aus - und 
fiir die Phantasie gestaltet. Japaner, Koreaner stel-
len Baume, Boote in ihre abstraktcn Garten. Elektri-
sche Krafte werden wieder mysterios. Wie auf der 
letzten documenta ist Gcheimnistuerei en vogue. 

Vicies pendeit zwischcn Hilflosigkeit und Histo-
rismus, wòbei sich letzterer bereits auf munter Lç-
bencle wie Beuys, Kienholz, Paul Thek bezieht, oder, 
bei den Bildern, auf Albers, Rothko und Stella. Ar-
chàologie und Ethnologie werden als Anleitungen 
zum Spurensuclien genommen, das eigentliche „Werk“ 
irai zurück, sein menschlich-zeitlicher Komext in den 
Vordcrgrund. Marcel Duchamp, tieni just im Mo-
ment die bisher vollstandigste Ausstellung in Phila-
delphia gilt, hat schon vor sedhzig jahren die Ver-
weigerung von Kunst formalisiert, aus ihrer Ableh-
nung eme Avamgarde gemacht; man nahm ihn nie 
so würtlich wie beute. Gunter Metken 
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